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• Glenn Gould war nicht
nur ein genialisch-intellektu-
eller Musiker, sondern auch
ein geistreicher Denker und
Zyniker. Auffassungsgabe
und Intelligenz versetzten ihn
in die Lage, mit Leichtigkeit
die Ebenen zu wechseln, ge-
danklich souverän in Berei-
chen zu jonglieren, die ein-
zeln zu rekapitulieren biswei-
len schon Mühe kostet. Das
machte es seiner Umwelt, sei-
ner Leser- und Hörerschaft,
nicht gerade leicht.

Von der wachen Intelligenz
eines Glenn Gould, auch sei-
ner sprachlichen, ist Andrew
Kazdin weit entfernt. Der
Originaltitel „Glenn Gould at
work, creative lying" gibt im
zweiten Teil eine Wendung
wieder, mit der Gould selbst
den Ablauf einer Plattenauf-
nahme bezeichnete. Dies ist
insofern von Bedeutung, als
es sich bei Kazdin um einen
von Goulds Produzenten han-
delt, der immerhin auf eine
fünfzehnjährige Zusammen-
arbeit mit dem kanadischen
Pianisten zurückblicken

kann. Dieser Zeitraum bildet
die Basis der vorliegenden
Aufzeichnungen.

Der Schallplattenprodu-
zent Kazdin mag Erstaunli-
ches geleistet haben (im An-
hang findet man eine infor-
mative Discographie), der
Autor Kazdin jedoch nicht.
Zudem ist die im Schweizer
Verlagshaus erschienene
Übersetzung bemerkenswert
unsensibel und sachlich feh-
lerhaft. So beseitigt ein Kla-
vierstimmer keine falschen
Töne, sondern er stimmt im
Optimalfall einen Flügel gut;
bei den „Goldberg-Variatio-
nen" handelt es sich nicht um
viele Stücke, sondern um ein
einziges. „BL 5" ist nicht der
Name eines neuartigen Beru-
higungsmittels, sondern die
Abkürzung für „Beethoven -
Liszt - 5". Was es damit auf
sich hat? Ganz einfach:
„Glenn hatte entdeckt, daß
Liszt Beethoven-Sonaten für
Klavier transponiert hatte."
Da verschlägt es einem die
Sprache, weshalb ich den
Text lieber noch ein wenig für
sich selbst sprechen lassen
möchte: „Natürlich reichte es
Glenn nicht, der erste zu sein,
der diese längst vergessene

Transposition spielte, son-
dern er mußte der Interpreta-
tion auch noch seinen persön-
lichen Stempel aufdrücken.
Der Laie glaubt fast immer,
daß virtuos-schnelle Passa-
gen schwer, langsame dage-
gen viel leichter zu spielen
seien. Jeder erfahrene Musi-
ker wird jedoch erklären, daß
es genausoschwer ist, sehr
langsam wie sehr schnell zu
spielen." Wieder was gelernt.
Doch auch über Glenns
künstlerische Arbeit erfahren
wir Aufschlußreiches: „...es
schien, als habe Gould schon
vor Beginn seines Spiels eine
feste Vorstellung davon, wie
das Stück klingen müsse."
Schade, daß der an sich lo-
benswerte Versuch, einen
Mythos zu entmystifizieren,
derart plump unternommen
wird. Kazdin reiht mehr oder
minder belanglose Ge-
schichtchen aus dem Studio
aneinander, die anfangs zwar
nett zu lesen, für das Ver-
ständnis von Glenn Goulds
Persönlichkeit aber unbedeu-
tend sind. Und die Übersetze-
rin sollte mal den Gebrauch
des Genitivs und Konjunktivs
überdenken.

Till Janczukowicz
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• „... da ist das Brennen des
fuoco sacro - und da ist.. .je-
ne Emanation, die allein aus
der Idee des Orphischen zu
begreifen, schwerlich aber zu
beschreiben oder zu erklären
ist." (S. 79). Ebenso unbe-
greiflich und unerklärlich
wie diese Stilprobe (-blute?)
des Autors ist die gesamte
(von ihm „Essay" genannte)
literarische „Emanation":
berstend vor Gestelztheiten,
aufgebläht mit weitschweifi-
gen Exkursen, gestreckt
durch Wiederholungen der-
selben Aussprüche und Anek-
doten (von Puccini bis Nellie
Melba), künstlich kompliziert
durch fremdsprachliche Aus-
drücke (gemeint sind hier
nicht die Fach-Termini, son-
dern vor allem die gesuchten
Anglizismen). Seitenlang
wird über die technischen Fä-
higkeiten der Belcantisten re-
feriert, über die geschichtli-
che Entwicklung der Tenor-
stimme, über die verschiede-
nen Tenorgattungen, über
Kastraten und Tenöre des 19.
Jahrhunderts - aber kaum
über Pavarotti. Weniger be-

legt als überlagert (eine Art
literarischer „stile fiorito"?)
ist das Ganze mit weitherge-
holten Zitaten von Moliere
und Sloterdijk, Adorno und
Nietzsche, die mit Pavarotti
so viel zu tun haben wie Scho-
penhauer mit Mario Lanza.
Kein Wunder, daß der von
einem philosophisch-literari-
schen Gipfel zum nächsten
schwebende Autor für die
Niederungen prosaischer
Fakten wenig übrig hat.
Wann und wo Pavarotti gebo-
ren ist, erfahren wir nicht,
dafür aber, daß Albert Nie-
mann der erste Darsteller des
Siegmund war (S. 176, Anm.
48) - was nun leider falsch ist;
der Siegmund in der Münch-
ner Uraufführung von 1870
war Heinrich Vogl. Und da-
mit sind wir da angelangt, wo
der Spaß endgültig aufhört:
bei den Schlampereien und
Schludrigkeiten, von denen
dieser „Essay" übersät ist.
Zunächst stechen Dutzende
von Flüchtigkeitsfehlern ins
Auge, meist in Fremdworten,
Eigennamen, italienischen
Zitaten - im Durchschnitt

entfällt auf jede dritte Seite
ein Satz-Fehler! Da kann
man nur den Autor zitieren:
Dieser Text hätte „nie ge-
druckt werden dürfen!" (S.
108).

Neben diesen Nachlässig-
keiten ist eine Reihe von fal-
schen Feststellungen zu kor-
rigieren; z.B.: Don Jose war
keineswegs die einzige fran-
zösische Partie von Jean de
Reszke, „die dem (damals)
modernen Repertoire zuzu-
schlagen ist" (S. 76); de Resz-
ke sang auch die - moderne-
ren - Massenet-Rollen Wer-
ther, Des Grieux („Manon"),
Rodrigue („El Cid"); Cesare
Vallettis Plattenaufnahmen
sind keineswegs „durchweg
bei Cetra" (S. 177, Anm. 58)
erschienen, sondern es exi-
stieren sogar mehr RCA- als
Cetra-Aufnahmen von ihm;
Alfredo Kraus war 1986 nicht
50, sondern fast 60 Jahre alt
(S. 109); etc., etc. Fazit: ober-
flächlich schillernd, hohl,
flüchtig wie eine Seifenbla-
se... Wie würde der Autor
sagen?-Forgetit!

Kurt Malisch
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